
Wilhelm Hartwig f.

Schon ein Jahr ist es her , dafs der junge Zoologe , dem
meine Zeilen gelten, im Kampfe für sein Vaterland gefallen ist.

Langwierige Krankheit hat mich immer wieder verhindert , einer

Verpflichtung nachzukommen , die ich in Erinnerung an einen

lieben Genossen meiner verspäteten Studentenzeit bereitwillig

übernommen hatte ; die besonderen Verhältnisse des Krieges aber

brachten es mit sich , dafs kein anderer da war , um an meine

Stelle zu treten. So erscheint denn der Nachruf für Wilhelm
Hartwig erst zur Wiederkehr seines Todestages !

Hartwig Avar ein Berliner Kind Geboren am 17. September

1889, besuchte er hier das Sophien-Realgymnasium, an dem er

unter Befreiung von der mündlichen Prüfung das Abiturienten-

examen bestand. An der Berliner Universität legte er seine

Studienzeit zurück. Seine Vorliebe für die Entomologie , die er

als Student vielfach bekundete , drückt sich auch in dem Thema
seiner Doktordissertation aus. Er behandelt in der fleifsigen

Arbeit die Larve von Pyrochroa coecinea L., ihre Geologie, Morpho-
logie, sowie die Anatomie und Histologie ihres Darmes. Nachdem
sich Hartwig den Doktortitel erworben hatte, trat er am 1. April

1912 als Volontärassistent in die Dienste des Königlichen Instituts

für Binnenfischerei zu Friedrichshagen bei Berlin. Während der

letzten Monate vor Kriegsausbruch war er daneben an den Ver-

suchsteichen dex Berliner Landwirtschaftlichen Hochschule in

Sachsenhausen bei Oranienburg als Zoologe tätig. Den beson-

deren Aufgaben seines Wirkungskreises wurde Hartwig in aus-

gezeichneter Weise gerecht durch Untersuchungen über die Kali-

abwässer, das Seenplankton und durch eine umfassende Biologie

des Stintes, seine letzte Arbeit, die von seinen Fachgenossen sehr

geschätzt wird. Daneben fand er aber noch Zeit , sich mit der

Entomologie zu beschäftigen. Seine Forschungen galten besonders

den Wasserrhynchoten. Gerade bei Ausbruch des Krieges erschien

von ihm in dieser Zeitschrift eine Arbeit über Aphelocheinis aesti-

valis F., die seltene Naueoride, die er für den Müggelsee nachwies.

Es ist nicht zu bezweifeln, dafs uns Hartwig noch manche wert-

volle Gabe auch auf entomologischem Gebiet beschert hätte, wäre
nicht seinem Schaffen durch den Tod ein frühes Ende gesetzt

iworden.
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Der Eifer und die wissenschaftliche Befähigung Hartwigs
erscheinen erst im rechten Licht, wenn man bedenkt, dafs ihm
für seine Arbeiten nur eine kurze Spanne Zeit zur Verfügung
stand. Denn nach einjähriger Tätigkeit am Friedrichshagener

Institut trat Hartwig, um seiner Militärpfliclit zu genügen, April

1913 beim 4. Garde-Regiment z. F. in Spandau ein. Kaum dafs

er nach Ablauf seines Dienstjahres seine Forschungen wieder be-

gonnen hatte , rief ihn der Ausbruch des Krieges aufs neue zur

Fahne des Regiments. Als Offizierstellvertreter nahm er an der

Erstürmung von Namur teil. Er führte dabei , nachdem alle

Offiziere gefallen waren, die Kompagnie und eroberte mit ihr eine

belgische Batterie. Zum Lohn für die mutige Tat .erhielt er das

Eiserne Kreuz. Einige Zeit später kam Hartwig auf den östlichen

Kriegsschauplatz. Er kämpfte in der ersten Schlacht bei Iwan-

gorod mit, erkrankte aber dann an Herzbeschwerden, von denen

er anfangs im Lazarett in Radom und dann in Schmiedeberg Heilung

suchte. Nach seiner Wiederherstellung tat Hartwig zuerst Gar-

nisondienst in Spandau, bald jedoch wurde er wieder, und zwar
als Leutnant und Kompagnieführer, zur Front im Osten berufen.

Trotz erneuter Krankheitsbeschwerden tat er begeistert seinen

Dienst, In der Nacht vom 4. zum 5. Februar wies er mit seiner

Kompagnie beim Vorwerk Löbegallen bei Budwethen in Ostpreufsen

drei russische Sturmangriffe ab, dann traf ihn ein Schufs in den

Unterleib, der nach kurzer Zeit seinen Tod herbeiführte. Auf dem
Kirchhof in Budwethen hat Hartwig seine letzte Ruhestätte gefunden.

Hartwig war ein prächtiger, lieber Mensch , der jeden rasch

für sich einnahm und seine Freunde oft entzückte durch seinen

stillen , behaglichen Humor. Sein willensstarker Charakter be-

rechtigte zu den schönsten Hoffnungen, und deshalb drängt sich

auch angesichts seines Todes, wie heute so oft, die bittere Empfin-

dung auf, dafs auch hier wieder niedrer Neid und Hafs als

Ursachen dieses Krieges ein junges, vielversprechendes Menschen-

leben vernichtet und damit die Wissenschaft um eine ihrer Er-

wartungen betrogen haben. Als Anklage ist der Gedankengang
begründet , unserem Toten werden wir dadurch nicht gerecht.

Denn Weiteres konnte uns wohl Wilhelm Hartwig in einem längeren

Leben geben, mehr aber nicht als durch seinen frühen Tod. In-

dem er, durchdrungen von der Sendung und der siegenden Gewalt

deutschen Geistes , sein junges Dasein selbstlos für seine Über-

zeugung einsetzte und dahingab, erreichte er das letzte Ziel aller

Wissenschaft : die Erkenntnis von dem wahren Sinn und von dem
Wert des Lebens der Menschheit zu vermitteln.
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